
Rollenzuschreibung "Behinderung" nach Ewald (2016) 

 

Einem Kind die Rolle des/der "Behinderten" zuzuschreiben, können die Erfüllung der 

Rollenerwartungen erst bedingen – also eine Art selbsterfüllende Prophezeiung. Durch den 

"Konformitätsdruck", also dem sozialen Druck, passt sich das eigene Selbstbild und Verhalten 

an die zugeschriebene Rolle an, sodass man sie letztendlich erfüllt (vgl. Freidson 1966). Dabei 

ist gerade die frühe Sozialisationsphase (z.B. die Grundschulzeit) essentiell für die 

Kindesentwicklung: „In der ersten Phase, der primären Sozialisation der Kindheit, werden die 

wichtigsten Bestandteile der stigmatisierten Rolle und die Bedeutung abweichenden Verhaltens 

durch die Vermittlung kultureller und sozialer Wirklichkeit erlernt" (Scott, 1969). ). Durch 

diese Art von Sozialisation erhält die/der Stigmatisierte eine "intime Gewissheit" darüber, was 

andere als ihren/seinen "Fehler" betrachten (vgl. Goffman, 1975, S. 16). Diese Sozialisation 

eines Kindes mit SFB wird weiter in Interaktionen mit nicht Stigmatisierten (vgl. Goffman, 

1975), also Kindern ohne SFB, durch Vorstellungen und Erwartungen über Behinderung oder 

Leistungsversagen und durch die Dynamik von Elementen der Spannung und Unsicherheit der 

Interaktionssituation forciert (vgl. Scott, 1969; Hohmeier, 1975). Dabei erfolgt eine 

Identitätsentwicklung, welche von den Auswirkungen der täglichen Stigmatisierung auf die 

natürlichen Verhaltensweisen des Kindes mit SFB geprägt ist (vgl. Schumann, 1973; Sader, 

2002). 

Diverse Studien belegen einen schlechteren sozialen Status und mehr Ausgrenzung von 

Kindern mit Verhaltensauffälligkeiten – unabhängig von der Behinderung. „Huber (2006; 

2009) belegte, dass 47,7 % der Schülerinnen und Schüler mit Förderbedarf mehr als doppelt so 

oft von sozialer Ausgrenzung betroffen sind als Mitschüler ohne Förderbedarf.“ (ebd.) 
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